
W
ährend man in der SPD stän-
dig von einer notwendigen Er-
neuerung spricht, ist der Ge-

nerationenwechsel bei der CDU längst in 
vollem Gang. Nur passiert es dort eben 
auf unionstypische Weise. Nämlich ohne 
aktionistischen Austausch der Partei-
vorsitzenden, ohne selbstzerstörerische 
Sinnkrisen und ohne öffentliche Nabel-
schau nach sozialdemokratischem Mus-
ter. Obwohl die CDU im 18. Jahr unter 
Angela Merkel alles andere als im Rei-
nen mit sich ist, gelingt es ihr immer noch 
erstaunlich gut, ein Bild des inneren Zu-
sammenhalts zu vermitteln. Dabei sind 
während der vergangenen Monate in ei-
nigen Bundesländern Unionsleute an die 
Macht gekommen, die der großen Chefin 
durchaus mit kritischer Distanz gegen-
überstehen: Michael Kretschmer etwa, 
der neue Ministerpräsident von Sach-
sen; Daniel Günther, seit vergangenem 
Juni Regierungschef in Schleswig-Hol-
stein. Oder Tobias Hans, der Amtsnach-
folger von Annegret Kramp-Karrenbauer 
im Saarland. Mit einiger Wahrscheinlich-
keit dürfte bald auch der 46 Jahre alte 
Mike Mohring zu dieser Riege zählen.

Mohring ist seit zehn Jahren Vorsit-
zender der CDU-Fraktion im thüringi-
schen Parlament, und es wäre schon eine 
große Überraschung, sollte ihn seine Par-
tei nicht zum Spitzenkandidaten für die 
Landtagswahl im Herbst nächsten Jah-
res nominieren. In Thüringen kommt 
die rot-rot-grüne Regierung unter Bodo 
Ramelow laut Umfragen dauerhaft auf 
keine Mehrheit mehr, die CDU läge dem-
nach mit konstant über 30 Prozent klar 
vorn. „Wir haben zwei Wahlziele: Rot-
Rot-Grün ablösen und stärkste Partei 
werden“, sagt Mohring. „Und ich bin da 
zuversichtlich – bei der Bundestagswahl 

waren wir der einzige Landesverband, 
der es geschafft hat, aus der Opposition 
heraus alle Wahlkreise zu gewinnen.“

Wir treffen uns in Berlin, am Tag zu-
vor hat die CDU bei ihrem Sonderpartei-
tag den Gang in die Große Koalition ab-
gesegnet. Mohring, der in eng sitzenden 
Jeans und tailliertem Sakko ein ausge-
prägtes Modebewusstsein zeigt, ist mit 
dem deutlichen Pro-Groko-Votum zu-
frieden: Die CDU stehe als „Garant für 
die neue Koalition“, dagegen wirke die 
SPD „schon ziemlich alt und unaufge-
räumt, vor allem aber sehr mit sich selbst 
beschäftigt“. Was nicht heißen soll, dass 
bei seiner Partei alles gut gelaufen wäre. 
Wenn Mohring davon spricht, dass er in 
der Union die „Diskursfähigkeit“ ver-
misst habe, dann dürfte damit insbeson-
dere der blinde Gehorsam gegenüber der 
Kanzlerin gemeint sein – von der Ener-
giewende bis zur Migrationspolitik.

Doch durch Hadern mit der Vergan-
genheit gewinnt man keine Wahlen. Also 
verbreitet Mohring, Sohn eines Maurers 
und einer Verkäuferin, gute Stimmung. 
Kramp-Karrenbauers Wechsel von ei-
nem Regierungsamt ins Konrad-Adenau-
er-Haus nennt er „ein echt starkes Signal“, 
weil sie dem Generalsekretariat „größt-
mögliches Gewicht“ gebe  – und damit 
auch der Partei selbst. Überhaupt habe 
es die CDU in den vergangenen Wochen 
geschafft, sich für die kommenden Jahre 
neu aufzustellen. „Das hatte ihr vorher ja 
kaum jemand zugetraut.“ Mit Julia Klöck-
ner, Jens Spahn, Helge Braun und Anja 
Karliczek seien gleich vier Neue zu Bun-
desministern ernannt worden: „Angela 
Merkel hat gemerkt, dass die Verjüngung 
in unseren Spitzenämtern sehr zur Legi-
timation künftiger Regierungsarbeit bei-
tragen wird.“

Weniger erfreulich für den gebürti-
gen Thüringer: Kein CDU-Minister im 
Kabinett Merkel stammt aus den neuen 
Ländern. Dabei würden vermeintlich 
typische Ostprobleme früher oder spä-
ter auch im Westen auftreten. „Da sind 
die neuen Länder wie ein Seismograf. 
Und wenn man darauf gesellschaftspoli-
tisch reagieren will, dann ist es wichtig, 
dass Ostvertreter solche Entwicklungen 
auch direkt am Kabinettstisch anspre-
chen können.“ Um zu verstehen, was da-
mit gemeint ist, reicht ein Blick auf die 
vergangene Bundestagswahl: 22,7 Pro-
zent der Zweitstimmen gingen in Thü-
ringen an die AfD, die damit nur 6 Pro-
zentpunkte hinter der CDU zweitstärkste 
Partei wurde.

Wenn Rot-Rot-Grün nicht bald aus 
dem Umfragetief kommt, in das sich 
die Regierung Ramelow auch durch 
eine verunglückte Gebietsreform ma-
növriert hat, könnte es 2019 sogar für 
eine Mitte-Rechts-Mehrheit aus CDU 
und AfD reichen. Für Mohring ist das 
jedoch keine Machtoption. Er postuliert 
eine „klare Abgrenzung nach links wie 
nach rechts“, zumal in Thüringen deut-
lich werde, „dass die AfD uns als ihren 
Hauptgegner ansieht, nicht Bodo Rame-
lows linke Landesregierung. Das zeigt 
sich auch bei Abstimmungen im Land-
tag, wo die AfD regelmäßig mit Rot-Rot-
Grün stimmt.“

SPD, Grüne, FDP: Für Mohring sind 
das allesamt mögliche Koalitionspartner. 
Notgedrungen. Um die AfD-Wähler will 
er trotzdem kämpfen – „auch wenn es 
in der CDU einmal hieß, man wolle sie 
überhaupt nicht mehr zurück.“
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Er könnte bald die Riege der jungen CDU-Ministerpräsidenten erweitern: In Thüringen 
strebt Mike Mohring an die Macht und steht für den Generationenwechsel in seiner Partei
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